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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonu- und Feittage; | 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 
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Danzig, Donnerstag den 23. Juli 1885. 


13. Jahrgang. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Auguſt und Sep⸗ 
tember ſtets angenommen und koſten in der 
Expedition unſeres Blattes 1 M., bei ſämt⸗ 
lichen kaiſerlichen Poſtanſtalten 1,20 M. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 23. Juli. 

* Über die Ankunft des Kaiſers Wilhelm in Gaſtein 
wird folgendes gemeldet: „Se. Majeſtät traf am Dienstag 
nachmittags 6 Uhr in Gaſtein ein. Wegen des heftigen 
Regens betrat der Kaiſer das Badeſchloß nicht über die 
Freitreppen, ſondern verließ den Wagen vor dem rückwärts 
belegenen Portal des Schloſſes und begab ſich in das 
Veſtibüle, wo der Statthalter Graf Thun, der Finanz⸗ 
minijter Graf Szapary, der Landeshauptmann Graf Cho- 
rinski und der Bürgermeiſter Straubinger zur Begrüßung 
anweſend waren. Der Kaiſer richtete an jeden der An⸗ 
weſenden einige huldvolle Worte. Die Kurkapelle intonierte 


die preußiſche Volkshymne, während das zahlreich anweſende 


Publikum den Kaifer mit enthuſſaſtiſcheu Kundgebungen be⸗ 
grüßte. Der Kaiſer erſchien hierauf wiederholt am Fenſter 
des Schloſſes. Der Kurort iſt reich beflaggt.“ — Der 
Kaiſer nahm geſtern früh das erſte Bad, machte um 
10 Uhr eine Fußpromenade auf dem Kaiſerwege und kehrte 
zu Wagen in das Badeſchloß zurück. Zum Diner waren 
der Statthalter Graf Thun, General Rauch und andere 
geladen. — Wie mehrere Wiener Morgenblätter melden, 
verlaute es in Gaſtein als beſtimmt, daß der Kaiſer von 
Oſterreich auf ſeiner Reiſe nach Innsbruck am 7. Auguſt 
A Kaiſer Wilhelm in Gaſtein einen Beſuch abſtatten 
erde. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt über die Reiſe des 
Kaiſers nach Bad Gaſtein folgendes: „Unſer Kaiſer iſt 
glücklich in Gaſtein eingetroffen, nachdem der Kurgebrauch 
in Ems die ſeit einer Reihe von Jahren erprobte, hoch er⸗ 
freuliche Wirkung für die Geſundheit des erhabenen Mon⸗ 
archen gehabt hat. Der alljährliche Beſuch des Kaiſers in 
Ems hat dem mit ſo großen Reizen der Natur und Kunſt 
ausgeſtatteten Kurort eine Anziehungskraft gegeben, welche 
ihm die Crême des Badepublikums zuwendet; ja man kann 
wohl ſagen, daß er, ſo lange der Kaiſer dort weilt, den 
— ll 


Angelpunkt bildet, um welchen ſich die Teilnahme des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkes bewegt. Das iſt in Wirklichkeit 
keine Hyperbel der Loyalität. Alle Welt iſt darin ein⸗ 
verſtanden, daß Kaifer Wilhelm eing Autorität in fich ver- 
einigt hat, welcher ſich die beut aien Fürſten und das 
deutſche Volk mit gleicher Liebe und gleicher Verehrung zu⸗ 
wenden, und daß in dieſem unvergleichlich ſchönen und er⸗ 
habenen Verhältnis eine ſichere Bürgſchaft der nationalen 
Entwickelung gegeben iſt, deren lokaler Ausgangsort der 
rheiniſche Kurort war. Bad Ems iſt uns Deutſchen alfo 
in zweifacher Beziehung ein national geweihter Ort ge⸗ 
worden, welcher auch in dieſem Jahre zur Freude der 
deutſchen Nation ſeine Heilkraft bewährt hat. Der Kaiſer 
iſt, nachdem er inzwiſchen mehrere Tage inmitten der groß- 
herzoglichen Familie auf der paradieſiſchen Inſel Mainau 
verweilt hat, nach Gaſtein gereiſt, um dort, wie alljährlich, 
die in Ems geſtärkte Geſundheit durch eine Nachkur noch 
zu befeſtigen. Und auch dieſe Kurgewohnheit iſt ebenſo in 
erfreulichſter Weiſe für die Erhaltung unſeres Kaiſers ſegens⸗ 
reich geweſen, wie ſie folgenreich für die politiſche Situation 
nicht bloß Deutſchlands, ſondern für die politiſche Geſamt⸗ 
ſituation geworden iſt. Gaſtein und Iſchl ſind hiſtoriſch be⸗ 
rühmte Namen geworden. Sie bezeichnen nicht den An⸗ 
fang einer erhabenen Freundſchaft. Aber die wiederholten 
fürſtlichen Begegnungen haben ein wechſelſeitiges Ver⸗ 
trauen befeſtigt, welches eine weiſe Politik zu verwerten 
verſtanden hat. Aus der Freundſchaft der Monarchen iſt 
ein inniges politiſches Verhältnis erwachſen, deſſen Friedens⸗ 
kraft ſich ſeit Jahren auch unter höchſt kritiſchen Umſtänden 
ſegensreich bewährt hat. So ſind die Badereiſen unſeres 
geliebten Kaiſers Schickſalswege geworden, auch für die 
Völker und zu deren Heil. Darum iſt es ſicherlich keine 
Übertreibung, wenn wir ſagen, daß die Blicke aller Welt 
auf Ems und Gaſtein gerichtet ſind, ſolange der Kaiſer 
dort zum Kurgebrauche weilt. Nicht als ob man neuer 
politiſcher Ereigniſſe gewärtig wäre, ſondern weil das 
deutſche Volk ſich deſſen voll bewußt iſt, was es ſeinem 
Kaiſer zu danken hat, deſſen Schutze es noch recht lange 
anvertraut ſein möchte. Die Sorge der Liebe folgt dem 
Kaiſer überall, ſie umgibt ihn auch jetzt in Gaſtein mit den 
innigſten Segenswünſchen und der Hoffnung, daß er auch 
in dieſem Jahre mit neubefeſtigter Geſundheit vom Kur⸗ 
gebrauch nach der Reſidenz zurückkehren möge!“ 

* Nach dem Dafürhalten des „Reichsboten“ „bedeutet 
der Ausgang der Paderborner Sache eine Niederlage des 
Biſchofs und des Papſtes gegen das Zentrum bez. Herrn 
Windthorſt und ſeine Preſſe.“ Iſt doch ein pfiffiger Mann 
der Herr Prediger, welcher den „Reichsboten“ redigiert. 
Schließlich meint das Blatt: „Vielleicht trägt dieſe Affaire 
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dazu bei, auf ſeiten der Staatsregierung die Überzeugung | 


endlich zur Reife zu bringen, daß die Unterhandlungen mit 


der Kurie nichts helfen, daß fie deshalb ihren Geſandten 
zurückberuft und darum im Landtage mit einer ſelbſtän⸗ 


digen Reviſion der Maigeſetze vorgeht.“ Das hut 
der „Reichsbote“ nun ſchon an die hundert Mal geſagt, 
aber bei der Staatsregierung „reift“ nichts. 

* Während unſere Offiziöſen ſonſt über die Verhand⸗ 
lungen in den Staatsminiſterial⸗Sitzungen zu berich⸗ 
ten wiſſen, ſchweigen ſie ſich über die letzte vor den Ferien 
abgehaltene Sitzung vollſtändig aus. In derſelben ſoll nun, 
wie von anderer Seite verlautet, ein ſehr wichtiger Gegen⸗ 
ſtand zur Beratung gekommen ſein. Bei der Geheimnis⸗ 
thuerei möchte man faſt auf den Gedanken kommen, daß es 
fih um die Paderborner Angelegenheit oder iiber= 
haupt um die kirchen⸗politiſche Frage gehandelt habe. Be⸗ 
züglich des Nordoſtſee-Kanals war bereits früher ein Ein⸗ 
verſtändnis unter den Miniſtern erzielt worden, und die 
Nachricht von der Einbringung eines preußiſchen Antrages 
im Bundesrat, demzufolge ſämtliche ausländiſche Prinzen 
von der Thronfolge in einem deutſchen Bundesſtaate aus⸗ 
geſchloſſen werden ſollten, erwies ſich hinterher als gänzlich 
unbegründet. 
ſich herausgeſtellt haben, daß ein ſolcher Gedanke bei den 
verbündeten Regierungen auf einen unüberwindlichen Wider⸗ 
ſtand ſtoßen würde. Was ſollte es nun außerdem noch 
für wichtige Angelegenheiten geben, über die in jener Staats⸗ 
miniſterial⸗Sitzung verhandelt worden wäre? 

* Am Sonntag Nachmittag feierte in Berlin die chriſt⸗ 
lich-ſoziale Partei, deren erſter Präſident bekanntlich 
Hofprediger Stöcker iſt, im Garten der Berliner Bock⸗ 
brauerei ihr Sommerfeſt, bei welchem es begreiflicher⸗ 
weiſe an einer Ovation für Herrn Stöcker nicht fehlte. 
Die Rede, welche Herr Stöcker bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
halten hat, läßt nicht auf eine weſentliche Sinnesänderung 
Stöckers ſchließen. Derſelbe iſt offenbar von dem Weih⸗ 
rauch, welcher ihm in der letzten Zeit von ſeinen An⸗ 
hängern geſtreut wurde, vollſtändig betäubt, und die große 


Zahl von Vertrauens⸗Adreſſen, Telegrammen u. ſ. w. hat 


ihm keine Zeit gelaſſen, in der Einſamkeit und Stille der 
bayriſchen Berge darüber nachzudenken, welche Lehren er 
aus dem Prozeß zu nehmen habe. Nur 12 Stunden hat 
ihm das erſte Erkenntnis, wie er geſtern ſagte, viele 
Schmerzen gemacht; dann iſt er beruhigt geweſen, dann 
kamen nämlich ſeine Freunde mit ebenſo zahlreichen als 
übertriebenen Kundgebungen ihres Vertrauens. Er hat 
zwar auch geſagt: „Ich will verſuchen, freundlicher zu 
reden, vorſichtiger und mäßiger“; während ſchon die Ver⸗ 
ſammlung, allerdings im andern Sinne, ihm ein „Iſt nicht 
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Haß und Liebe. 


Original: Erzählung von Max Kum mer. 


Der Richter hatte nichts dagegen einzuwenden und Emil 
nahm Hut und Stock und ging zum Inſpektor der Anſtalt, 
dem er ein kurzes Schreiben des Vorgeſetzten einhändigte. 
Dieſer führte ihn durch einen langen Gang und zwei Treppen 
hinauf bis zu einer großen mit Eiſen beſchlagenen Thür, 
welche er aufſchloß und den Referendar mit den Worten 
„Das iſt der Gefangene“ hineinließ, während er ſelbſt 
draußen auf- und abging. 

Werner hatte ſich beim Geräuſch des Schließens erhoben, 
in der Meinung, daß er wieder ein Verhör zu beſtehen 
habe und war nicht wenig verwundert, den abgewieſenen 
Freier ſeiner Tochter vor ſich zu ſehen. 

Emil reichte dem Angeklagten die Hand, während eine 
Thräne in ſeinen Augen perlte, Werner ergriff dieſelbe und 
drückte ſie. 

„Hätten Sie das je geglaubt, Herr Referendar“, rief 
er traurig aus, „daß Sie mich hier ſuchen müſſen; ich, 
der von allen bisher geachtete Kaufmann, bin als Mörder 
in dieſen Mauern, doch gebe ich Ihnen mein Ehrenwort, 
daß ich ſo unſchuldig an der That bin wie Sie?“ 

„Daran habe ich nie gezweifelt, die Schuldigen werden 
ſchon entdeckt werden, deshalb beruhigen Sie ſich nur und 
tragen Sie Ihr Geſchick, wie es einem Manne zukommt. 
Leider ſprechen die Beweiſe ſehr gegen Sie, doch ſoll ich 
Ihnen in der Sache behilflich ſein, ſo nehmen Sie mich 
in der Schwurgerichtsverhandlung als Ihren Verteidiger an, 
wenn Sie das Vertrauen zu mir haben!“ 

„Gern, rechk gern“, antwortete Werner. 

Der Inſpektor pochte jetzt an die Thür, mit der Be⸗ 
merkung, daß die Unterredung beendet ſein müſſe und Emil 


nahm Abſchied von ſeinem Klienten. 


Er meldete ſich noch ſelbigen Tages als Hilfsverteidiger 
Werners und wurde als ſolcher vom Gerichte acceptiert. 
Am Nachmittag brachte ihn die Poſt in das nahe Städtchen 
zurück. Er eilte, kaum angelangt, in das Büreau ſeines 
Chefs und begehrte von demſelben einen vierwöchentlichen 
Urlaub, den er auch erhielt. Am nächſten Morgen ſchon 
ſiedelte er nach der Reſidenz über. 


Vierzehn Tage waren ſeit vorigem Kapitel vergangen, 
die Schwurgerichtsverhandlung gegen den Angeklagten Werner 
war für heute anberaumt. Leider war es der Polizei nicht 
gelungen, die Individuen Rogowsky und Borowitz zu er⸗ 
mitteln. Schon ſehr früh ſtrömte das Volk in Scharen 
dem Saale zu, um Einlaß zu begehren und noch vor der 
anberaumten Stunde war die Tribüne ſo beſetzt, daß eine 
Stecknadel kaum zur Erde fallen konnte. Der größte Teil 
des Publikums gehörte den beſſeren Klaſſen an. Werner 
wurde hereingeführt und nahm auf der Anklagebank Platz, 
während ſein erſter Verteidiger Dr. Zeller, der vor ihm 
ſaß, ſich eifrig mit ihm unterhielt und Referendar Witte 
fich einige Notizen machte. Kurz darauf erſchien der Ge- 
richtshof mit dem Staatsanwalt unter dem Präſidium des 
Oberlandesgerichtsrats von Günther. Als das Ausloſen 
der Geſchworenen beendet und die zwölf Auserwählten ihre 
Plätze eingenommen hatten, wurde zur Verleſung der 
Anklage geſchritten. Als auch dies geſchehen, fragte der 
Präſident: 

„Angeklagter, was haben Sie gegen die Anklage zu er- 
widern?“ — 


„Hoher Gerichtshof, ich ſtehe heute vor Ihnen, um 
entweder freigeſprochen oder verurteilt zu werden, auf mir 
laſtet ein großer Verdacht, doch ich ſchwöre Ihnen bei 
allem, was mir heilig iſt, daß ich an der That unſchuldig 


bin!“ — 


Präs.: „Vor allem, waren Sie am Abend vorher beim 
Grafen?“ 

Angekl.: „Ja.“ 

Präſ.: „Sie hatten eine kleine Szene mit ihm, wie Sie 
in der Vorunterſuchung angaben?“ 

Angekl.: „Ja.“ i 

Präs.: „Wie kam aber der Handſchuh unter den Nacht: 
tiſch Ihres Gönners, nachdem Sie ſelbſt angaben, denſelben 
noch am kritiſchen Abend bei ſich geführt zu haben?“ — 

Angekl.: „Das weiß ich nicht!“ 

Prüf.: „Sie würden beffer thun, die reine Wahrheit zu 
jagen, denn es iſt unmöglich, daß Ihr Handſchuh ſich ganz 
allein nach dem Bette des Verſtorbenen hinbegeben hat!“ 

Angekl.: „Ich kann nichts anderes ausſagen!“ 

Präs.: „Ihr Ausſehen war kein ruhiges, ſondern Sie 
ſchienen heftig erregt zu ſein, als Sie den Grafen verließen!“ 

Angekl.: „Ja, ich gebe dieſes zu, denn meine letzte Hoff- 
nung war durch den abſchlägigen Beſcheid des Verſtorbenen 
zerronnen!“ 

Prüf.: „Wohin begaben Sie fi von dort aus?“ 

Angekl.: „Zu einigen Freunden!“ 

Präſ.: „Und dort haben Sie bis zum frühen Morgen 
zugebracht?“ i 

Angekl.: „Bis drei Uhr früh!“ 

Präs.: „Wollen Sie ung diefe Freunde nicht nennen?“ 

Angekl.: „Nein!“ N ; 

„Angeklagter“, fuhr der Präſident fort, „Sie belaſten 
ſich durch dieſes eine Wort noch mehr, was haben Sie bei 
den angeblichen Bekannten bis zur ſpäten Stunde gethan?“ 

Angekl.: „Wir haben uns amüſiert und ich hoffte durch 
den Genuß des Weines meine Sorgen zu verlieren!“ 

Präſ.: „Wer find aber die Herren?“ 

Angekl.: „Ich darf Sie nicht nennen, ein Eid bindet mich!“ 

Präſ.: „Ihre Frau hat beim erſten Verhör ausgeſagt, 


Schon bei einer frühern Fühlungnahme ſoll 
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möglich!“ entgegenrief, bemerkte Profeſſor Dr. Wagner 
in ſeiner Lobrede auf Stöcker, er habe bei einem Beſuch 
im Hofpredigerhauſe zwar auch gemeint, Stöcker müſſe vor⸗ 
ſichtiger werden; aber die Frau Hofprediger habe geſagt: 
„Vorſichtig wird mein Mann doch nicht werden, das iſt 
gegen ſeine Natur.“ Und ſo wird es wohl auch ſein 
— in manchen Beziehungen gottlob, fügte Dr. Wagner 
hinzu! — leider! meinen wir. Übrigens macht es einen 
peinlichen Eindruck, daß der Hofprediger Stöcker nach dem 
Vorgang ſeiner Anhänger ſeine eigene Perſon mit der 
Sache identifiziert, welche er vertritt, und die Widerwärtig⸗ 
keiten, die ihm perſönlich zugeſtoßen ſind, als Prüfungen 
ſchildert, welche Gott der chriſtlich-ſozialen Bewegung auf- 
erlegt hat. 

* Auf Veranlaſſung des Reichskanzlers werden in den 
Einzelſtaaten amtliche Erhebungen über die Sonntags— 
ruhe ſtattfinden. 

* Die Neu⸗Guinea⸗Kom pagnie, an deren Spitze 
die Herren v. Hanſemann, Bleichröder, Mendelsſohn und 
andere Geldmänner ſtehen, hat, wie das zweite Heft der 
Nachrichten über Kaiſer-Wilhelms-Land mitteilt, ihre 
erſte Expedition abgeſchickt. Dieſelbe wird ſich über Mar⸗ 
feille, Batavia, Cooktown nach Kaiſer-Wilhelmsland begeben. 
um Anſiedelungen anzulegen und vorzubereiten. Die Ex⸗ 
pedition beſteht aus dem Oberförſter-Kandidaten und Leut⸗ 
nant der Reſerve Herrn Richard Mentzel aus Berka als 
Leiter, dem Forſchungsreiſenden Herrn Fritz Grabowsky 
aus Königsberg, dem Sekonde⸗Leutnant a. D. Herrn Ru⸗ 
Dolph v. Oppen aus Alt⸗Friedland und dem Kunſtgärtner 
Herrn Ernſt Schollenbruch aus Strasburg. Sie wird 
in Java zunächſt Aufenthalt nehmen, um eine Anzahl 
malaiiſcher Arbeiter anzuwerben, welche als Träger für die 
ſpäter auszuſendenden wiſſenſchaftlichen Forſchungsexpeditio⸗ 
nen und zur Verrichtung körperlicher Arbeiten auf den 
Stationen verwendet werden ſollen, außerdem um über die 
in Java übliche Behandlung des Urwaldes behufs An⸗ 
legung von Plantagen ſich zu unterrichten und Nutzpflan⸗ 
zungen und Nutzvieh, welche zur Einführung in Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Land für geeignet erachtet werden, dorthin mit⸗ 
zunehmen. Am 9. Juli hat der von der Neu-Guinea⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Danzig erbaute Schraubendampfer „Papua“, 
Kapitän Pfeiffer, Hamburg verlaſſen, um ebenfalls nach 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land anszugehen. Er führt viel Material 
und Proviant an Bord. Zum Landeshauptmann iſt 
von der Geſellſchaft Kontre-Admiral a. D. Werner er⸗ 
nannt worden. So ſehr man die Wahl des verdienten, 
thatkräftigen Admirals billigen muß, ſo erregt es jedoch 
Verwunderung, warum dieſe Ernennung ſchon jetzt er⸗ 
folgt iſt und warum Herr Werner, wie verlautet, ſo 
frühe ſchon nach Guinea gehen ſoll, wo es derzeit 
noch gar nichts zu regieren gibt. Was der Expe⸗ 
dition vor allem not thut, ſind nicht einer, ſondern zwei, 
drei tüchtige Arzte, denn dieſe dürften unter einem Klima, 
wo mit Sicherheit keiner der Teilnehmer an der Expedition 
vom Fieber verſchont bleiben wird, recht viel Arbeit be⸗ 
kommen. — Das Augenmerk des Leiters Leutnant Mentzel, 
ſowie des Herrn Grabowsky, der bereits drei Jahre lang 
auf Borneo Plantagenaufſeher war, und des Gärtners 
Schollenbruch wird ſich zunächſt darauf richten müſſen, 
welche Landſtriche anbaufähig ſind und welche Gewächſe 
ſich zum Anbaue empfehlen. 

* Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlich „Bilder aus 
Kamerun“ von E. Bublitz. Darin heißt es: Wir dürfen 
nicht verſchweigen, daß leider noch immer Branntwein 
bei keinem Kaufe unter der Tauſchartikeln fehlt. Es mwer- 
den jährlich ungeheure Maſſen von Spirituoſen und zwar 
großenteils von den ſchlechteſten, geradezu giftigen Be⸗ 
ſchaffenheit nach dem Kamerun eingeführt. Die verderblichen 
Wirkungen dieſer Ware auf die ſchwarze Bevölkerung ſind 
offenbar. Hoffentlich wird der deutſche Schutz, unter dem 
die Eingeborenen am Kamerun nun ſtehen, ſie auch bald 


vor dieſem eingeführten Gift beſchützen, wenn auch die be⸗ 
treffenden Maßregeln nicht ohne längere Vorbereitung in 
plötzlicher Weiſe ſich einführen laſſen. Unſere Kaufleute 
aber ſollten ſelbſt erwägen, wie dieſe Ware die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Stämme für ſpätere Zeiten völlig untergraben 
müßte. Auch verlangt es die Ehre der deutſchen Nation, 
daß wir unſern in der That noch unmündigen, ſchwarzen 
Schutzbefohlenen nicht ſolches Unrecht anthun laſſen. 

* An dem nationalliberalen Parteitage in 
Hagen mochten 1000 Perſonen, andere ſagen 2000 und 
offiziell heißt es 3000 teilgenommen haben. Dieſe Anzahl 
iſt bei nationalliberalen Parteitagen für zwei Provinzen 
ſchon recht anſtändig. Man hatte, jedenfalls mit Rückſicht 
darauf, daß man ſich im Wahlkreiſe Eugen Richters befand, 
die weiſe Vorſicht gebraucht, Karten auszugeben, ſo daß 
man alſo ganz „unter ſich“ war. Der Parteitag verlief, 
wie alle Parteitage der Nationalliberalen in Rheinland-Weſt⸗ 
falen verlaufen: viel Pathos, viel Selbſtlob, viele Angriffe 
auf Zentrum und Freiſinnige, viel Beifall und ſelbſtredend 
der obligate nationalliberale Lobgeſang auf den Reichskanz⸗ 
ler. Etwas beſonderes bot der Parteitag noch dar: es 
wurde bei weitem weniger Kulturkampf geritten, als dies 
ſonſt zu geſchehen pflegt. Das lag aber daran, daß der 
eigentliche Parforce-Kulturkampfreiter, Herr v. Eynern, nicht 
anweſend war. Alle Redner betonten, daß das Liberale 
jetzt erſt in zweiter Linie kommen ſolle, das Nationale ſei 
die Hauptſache. Als ob gerade dieſe Partei die nationale 
Geſinnung gepachtet hätte! Die Nationalliberalen Rhein- 
lands und Weſtfalens hegen große Hoffnung, Eugen 
Richter bei der Landtagswahl aus Hagen zu verdrängen. 
Wenn ſie ſich nur nicht täuſchen! So ein Parteitag thut 
es nicht allein, man muß auch der Wähler ſicher ſein! 

* Geſtern fand in Frankfurt a. M. unter äußerſt 
zahlreicher Beteiligung von Parteigenoſſen die Beerdigung 
des Sozialdemokraten Hiller ſtatt. Als der Leichenzug 
auf dem Friedhofe eintraf, gab der Polizeikommiſſar Meyer 
einen Befehl des Polizeipräſidiums kund, daß auf dem 
Friedhofe weder Reden gehalten noch Demonſtrationen ver⸗ 
anſtaltet werden dürften. Damit war die Aufforderung 
verbunden, die roten Schleifen zu entfernen. Als der Zug 
an das Grab kam und einer der Anweſenden zu ſprechen 
begann: „Sehr geehrte Genoſſen“, wiederholte der Kom⸗ 
miſſar die Aufforderung, Reden zu unterlaſſen. Als hier⸗ 
auf verſchiedene rote Schleifen in die Gruft geworfen 
wurden und gleichzeitig ein anderer Sozialdemokrat begann, 
den Dahingeſchiedenen als einen Kämpfer der Freiheit zu 
feiern und eine lange rote Schleife in der Hand haltend 
weiter ſprechen wollte, forderte der Kommiſſar auf grund 
des § 9 des Söozialiſtengeſetzes die Anweſenden auf, aus- 
einander zu gehen; er wiederholte die Aufforderung drei⸗ 
mal. Als trotzdem keiner vom Fleck ging und der letzte 
Redner auch nach der dritten Aufforderung wörtlich fort⸗ 
fuhr: „Dieſe Schleife gebe ich Dir mit als Zeichen der 
Freiheit“, befahl der Kommiſſar der anweſenden Schutz⸗ 
mannſchaft, die Verſammlung auseinander zu treiben. In⸗ 
folge des Widerſtandes, dem die Beamten hierbei begegneten, 
hat eine Anzahl Verhaftungen und Verwundungen ſtattge⸗ 
funden. 

* In der Erzdiözeſe Köln erläßt ein Komitee, beſtehend 
aus den angeſehenſten Bewohnern der Rheinprovinz, einen 
Aufruf, dem hochw. Herrn Erzbiſchof Melchers, welcher 
am 27. Juli zum Kardinal erhoben wird, die Sympathien 
der Bevölkerung auszuſprechen. „Aber das Wort — fo 
heißt es weiter in dem Aufruf — muß von der That be- 
gleitet jem. Es haben deshalb die Unterzeichneten De- 
ſchloſſen, zu einer Sammlung anzuregen, deren Ergebnis 
dem hochw. Herrn Erzbiſchof zur Verfügung geſtellt werden 
ſoll, und zwar mit der Bitte, daraus zunächſt die mit der 
Erhebung zum Kardinalate und der Reſidenz in Rom note 
wendig verbundenen Aufwendungen beſtreiten zu wollen.“ 

Bee der Ankunft des deutſchen Kaiſers in Gaſtein 


daß Sie alle Abende bis ſpät in die Nacht vom Hauſe fern 
waren, geben Sie dieſes zu?“ 

Angekl.: „Ja, ich beſuchte jeden Abend meine Bekannten!“ 

Präſ.: „Sie müſſen dort etwas getrieben haben, das 
die Geſetze fürchtet und ich muß Ihnen ſagen, daß Ihre 
Anklage ſich durch dieſes Geheimnis nur verſchärft.“ 

Aungekl. (achſelzuckend);: „Dagegen kann ich nichts thun!“ 

Bra: „Ich komme jetzt zum Hauptbelaſtungszeugen. 
Wie kommt die Flaſche Cyankali in Ihr Bett?“ 

Angekl.: „Das weiß ich auch nicht!“ 

Präs.: „Sie wollen uns hier ein Märchen aufbinden, 
das Ihnen niemand glauben kann; haben Sie einen Diener, 
der Ihnen dieſen Streich geſpielt haben kann?“ 

Angekl.: „Nein, wir haben in unſerem Hausſtande nur 
ein Dienſtmädchen und dieſes hat ſich bisher immer gut ge⸗ 
führt, denn ſie iſt ſchon fünf Jahre bei uns!“ 

Präs.: „Haben Sie ſonſt noch etwas auszuſagen, bevor 
ich zur Vernehmung der Zeugen ſchreite?“ 

Angekl.: „Nein, Herr Präſident!“ 

Es wurde jetzt der Kammerdiener des Grafen ver⸗ 
nommen und dieſer wiederholte, daß er den Angeklagten 


bleich und aufgeregt aus dem Zimmer ſeines Herrn kommen 
ſah. Auch die Ausſagen anderer Diener bezeugten dieſes. 


Darauf wurde den Gejthwprenen das Erlebnis Wittes 


mitgeteilt und der Präſident ſetzte hinzu, daß die Nachforſch⸗ 


ungen eingeſtellt werden mußten, da die Polizei bisher er⸗ 
folglos nach den beiden fahndete. 

Das Gutachten des vereidigten Sachverſtändigen, Geheimen 
Medizinalrats Schröder lautete dahin, daß der Graf Otto 
von Bulinsky den Tod durch Vergiftung mit aufgelöſtem 
Cyankali gefunden habe. 

Nun erhob ſich der Staatsanwalt und ſetzte den Geſchwo⸗ 


renen den Sachverhalt in einer längeren Rede ausführlich 
auseinander und endete folgendermaßen: 

„Meine Herren, es betrübt mich ſelber, hier als An⸗ 
kläger zu gelten, ich bin der Meinung, daß der Angeklagte 
nicht der Mörder ſeines Wohlthäters iſt; doch muß ich ihn 
als Teilnehmer der That für ſchuldig erklären, da wir zu 
viele Beweiſe gegen ihn haben. Ich zweifle nicht, daß Sie 
denſelben verurteilen werden, doch glaube ich, daß Sie die 
Frage: „Iſt der Angeklagte Albert Werner ſchuldig, den 
Grafen Otto von Bulinsky ſelbſt vergiftet zu haben, ver- 
neinen und die zweite Frage, iſt der Angeklagte Albert 
Werner ſchuldig, an der Vergiftung des Grafen von Bulinsky 
teilgenommen reſp. denſelben durch andere Perſonen aus 
dem Wege geräumt zu haben, bejahen müſſen. Auch ſpricht 
der Beweis gegen den Angeklagten, daß er pekuniär ſehr 
ſchlecht geſtellt war und feſt gehofft habe, daß ſeine Familie 
durch den Tod des Ermordeten wieder in beſſere Ver— 
mögensverhältniſſe zurückkehren werde. Betreff der dritten 
Frage, ob mildernde Umſtände hier am Platze wären, bitte 
ich Sie die Frage zu bejahen, da der Angeklagte bisher 
einen unbeſcholtenen Namen führte und auch die Erkundi⸗ 
gungen über ſeinen Lebenswandel recht günſtig waren.“ 

Der Verteidiger Dr. Zeller plaidierte in einer langen 
Rede und bat die Geſchworenen um Verneinung der erſten 
und zweiten Frage. — 

Referendar Witte bekam jetzt das Wort und ſprach: 

„Meine Herren Geſchworenen! Ich habe mich freiwillig 
gemeldet, den Angeklagten Albert Werner zu verteidigen. 
Sie ſind heute als Richter über denſelben geſetzt und hängt 
alles von Ihrem Urteile ab. Sie werden in Ihrer bis⸗ 


herigen Praxis ſelten einen Fall, wie dieſer es iſt, behandelt 
haben. Ich will mich kurz faſſen: „Der Angeklagte iſt 
beſchuldigt, ſeinen Wohlthäter, den Grafen Otto von Bu⸗ 
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wird derſelbe von den Wiener Offiziöſen in der ſympa⸗ 
thiſchſten Weile begrüßt. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: 
„Die Bevölkerung Oſterreichs ſieht alljährlich dem Beſuche 
des deutſchen Kaiſers in Gaſtein mit den wärmſten Sym⸗ 
pathien entgegen und heißt den ehrwürdigen Greis auf dem 
deutſchen Kaiſerthrone herzlich willkommen. Wir alle kennen 
und preiſen das Freundſchaftsband, welches die Herrſcher 
der beiden Nachbarreiche und ihre Nationen zum Segen 
des friedebedürftigen Weltteils eint und erblicken in der 
Begegnung der beiden Kaifer, zu welcher die Gafteiner 
Kur alljährlich Anlaß gibt, ſtets ein erneutes Zeichen die⸗ 
ſer innigen Wechſelbeziehungen. Die herzlichſten, ehrfurchts⸗ 
vollſten Wünſche des öſterreichiſchen Volkes begleiten den 
Kaiſer Wilhelm bei ſeiner Kur, der ihr alter Erfolg auch 
in dieſem Jahre treu bleiben möge.“ Die „Wiener Abend- 
poſt“ jagt: „Der deutſche Kaiſer hat heute den Boden 
Oeſterreichs betreten, um, wie ſeit Jahren, in der Alpenluft 
Gaſteins Kräftigung und Erfriſchung zu finden. Der auf⸗ 
richtigen Freundſchaft, welche die beiden Kaiſerhöfe und 
Reiche ſegensreich verbindet, gedenkend, begrüßen die Völker 
Oſterreich⸗-Ungarns den Monarchen Deutſchlands freudig in 
den Marken ihres Vaterlandes.“ 

Der radikale franzöſiſche Deputierte Clémenceau, 
den man gewohnt iſt als einen der Kandidaten für den 
Präſidentſchaftsſtuhl zu betrachten, reiſt wie weiland Gam⸗ 
betta, deſſen politiſche Kunſtgriffe er ſich angeeignet zu haben 
ſcheint, zu Wahlzwecken im Lande umher. In Bordeaux 
hielt der Führer der Radikalen eine Rede, in welcher er 
die Politik des verfloſſenen Kabinetts in allen Beziehungen 
ſchonungslos verurteilte. Ob Clémenceau berufen ift, ein- 
mal die Rolle Gambettas zu ſpielen, dürfte die Zukunft 
lehren. Wir wünſchen, daß Frankreich vor dieſem Unheile 
verſchont bliebe. 

* Heute findet auf Schloß Osborn auf der Inſel 
Wight (England) die Vermählung des Prinzen Hein— 
rich von Battenberg mit der Prinzeſſin Beatrice von Groß⸗ 
britannien ſtatt. Der Prinz von Battenberg wird den Titel 
königliche Hoheit erhalten, eine Auszeichnung, die dem Mar⸗ 
quis von Lorne, dem Nachkommen der Douglas und Argyll, 
bei ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin Luiſe von Groß⸗ 
britannien nicht zu teil geworden iſt. 

Der „Köln. Volksztg.“ ſchreibt man aus Rom, 
18. Juli: „Die Paderborner Angelegenheit, welche jetzt 
durch die Zurückziehung des Studienerlaſſes einen wenigſtens 
vorläufigen Abſchluß gefunden hat, war am 15. d. in der 
Sitzung der Kongregation für die außerordentlichen kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten beſprochen worden. Herr v. Schlözer 
hatte ſich die größte Mühe gegeben, um zu erlangen, daß 
die Kurie den Erlaß nicht desavouire, und für dieſen Fall 
in Ausſicht geſtellt, daß die preußiſche Regicrung ſich durch 
Konzeſſionen in bezug auf andere Punkte erkenntlich zeigen 
würde. Bei der Kenntnis der hieſigen Verhältniſſe, die er 
durch fange Erfahrung erworben haben muß, hätte der Ge⸗ 
ſandte von vorn herein von der Erfolgloſigkeit ſeiner Be⸗ 
mühungen überzeugt ſein können. — Der hl. Vater hat am 
18. d. M. den Erzbiſchof von Sidney (Auſtralien), Nigr: 
Moran, in beſonderer Audienz empfangen. Der Kirchen⸗ 
fürſt machte nach der Pontifikalaudienz Sr. Eminenz dem 
Kardinal⸗Staatsſekretär einen längeren Beſuch. 

In Petersburg hegt man ernſtliche Befürchtungen 
über die Möglichkeit eines abermaligen Zuſammenſtoßes 
mit den Afghanen. General Komaroff dürfte feinen 
Weiſungen gemäß, falls durch afghaniſche Unruhen Teile 
ſeiner Truppen in eine ähnliche, bedenkliche Lage, wie vor⸗ 
dem am Kuſchk, geraten ſollten, ſich zu Gegenmaßregeln 
veranlaßt ſehen, welche wohl mehr als ein bloß vorüber⸗ 
gehendes Vorgehen erheiſchen würden. In militäriſchen 
Kreiſen iſt man ohnedies wenig davon erbaut, daß abermals 
engliſche Offiziere und Agenten bis zur Grenze vorgeſchoben 
werden und daß Herat in drohender Weiſe befeſtigt wird. 
Wegen der Verſtändigung in der Frage des Zulfikarpaſſes 
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linsky, vergiftet zu haben; auch wurde bei ſeiner Verhaftung 
der Hauptbeweis, die Flaſche, mit dem tötlichen Gifte in 
ſeinem Bette vorgefunden. Dieſes ſpricht gegen ihn, doch 
bedenken Sie, meine Herren, vor allen Dingen, daß dem 
Angeklagten vor zehn Jahren aus Rache das Haus ange⸗ 
zündet wurde. Man hat bisher des Verbrechers noch 
nicht habhaft werden können, dieſe That iſt noch in einen 
dunklen Schleier gehüllt. Ich bin der Meinung, daß nur 
derſelbe Schurke auch diesmal die Hand im Spiele hat 
und der Augeklagte jo wenig daran beteiligt ift, wie wir, 
Bedenken Sie ferner, daß ich ſelbſt Zeuge des Geſprächs 
der beiden Mörder war und anhören mußte, wie dieſelben 
über das Sündengeld ſchacherten. Leider ift es bisher 
nicht gelungen, die Verbrecher feſtzunehmen, doch das 
Sprichwort: „Iſt es noch ſo fein geſponnen, es kommt 
doch an das Licht der Sonnen“, wird ſich auch bei dieſem 
bewähren. Sie werden nun die Frage aufwerfen, wie der 
Hauptbelaſtungszeuge, die unſelige Flaſche, ins Lager 
Werners komme. Ich will die Frage folgendermaßen be⸗ 
antworten: Das Schlafzimmer des Angeklagten befand ſich 
im Hofe und hatte er ſelbſt ausgeſagt, daß er des Abends 
die Fenſter ſtets offen halte. Ich glaube mich darin nicht 
zu täuſchen, wenn ich meine, daß der Mörder ſich ſelbſt 
in der Nacht, in welcher Werner vom Hauſe abweſend 
war, in das Schlafzimmer des Angeklagten geſchlichen und 
die Flaſche im Bette desſelben verſteckt habe. Ja, meine 
Herren Geſchworenen, ich gehe noch weiter: Ich behaupte, 
daß der Handſchuh Werners ebenfalls in der Nacht dem- 
ſelben geſtohlen wurde, da der Angeklagte ausgeſagt, daß 
er beim Fortgehen vom Grafen beide Handſchuhe ange⸗ 
zogen habe. Ein Menſch, der mit der Abſicht umgeht, 
ſeinen Feind aus Rache zu ſtürzen, wagt auch etwas un⸗ 
möglich Scheinendes. Ich bitte Sie daher, prüfen Sie 
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war man unbeſorgt. Das an den General Komaroff, der 
vor Monaten nur über eine Handvoll Leute verfügte, ver⸗ 
hältnismäßig beträchtliche Verſtärkungen abgegangen ſind, 
daraus hat man in Petersburg kein Geheimnis gemacht. 

* Wie aus Kairo telegraphiert wird, meldet eine 
Depeſche des Kapitän Chermſide, die Aufſtändiſchen 
hätten am 15. und 16. vorigen Monats mit großer Macht 
die Vorſtädte von Kaſſala angegriffen, ſeien aber von 
der Garniſon von Kaſſala nach heftigem Kampfe zurück⸗ 
geſchlagen worden. Die Aufſtändiſchen hätten 3000 Tote 
gehabt, die Garniſon von Kaſſala habe denſelben gegen 
1000 Ochſen und ebenſoviel Schafe abgenommen, auch 700 
Gewehre erbeutet. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 23. Juli. 

* [Stapellauf.] Unter großer Beteiligung der hieſigen 
Militär- und Zivilbehörden fand heute vormittags 11 ½ 
Uhr auf der kaiſerlichen Werft der Stapellauf der Erſatz⸗ 
Korvette „Meduſa“ ſtatt. Die Ehrenwache bei dieſer 
feierlichen Handlung bildete ein Detachement der hieſigen 
Garniſon. Die neue Korvette ſteht in ihren Größenver⸗ 
hältniſſen zwiſchen der „Bismarck“- und „Karola“-Klaſſe 
und hat ein Deplacement von 2373 Tonnen, während 
erſtere ein ſolches von 2856, letztere ein Deplacement von 
2169 Tonnen hat. Die „Erſatz⸗Meduſa“ iſt bekanntlich 
ein Schweſterſchiff der ebenfalls in Danzig erbauten und 
kürzlich zu Waſſer gebrachten „Arkona“ und „Alexandrine.“ 
Das Material des Schiffes beſteht aus Stahl, nur iſt eine 
doppelte Außenbeplankung mit Kupferung angewandt. Die 
Armierung der Erſatzkorvette wird aus vierzehn 15-Ctm.- 
Geſchützen beſtehen, die teils in der Batterie, teils in Bar⸗ 
bette aufgeſtellt werden. Das Schiff erhält Maſchinen von 
2400 Pferdekräften, die demſelben eine Geſchwindigkeit von 
15—16 Knoten verleihen ſollen. Es hat zwiſchen den 
Perpendikeln eine Länge von 71,50 Metern; die größte 
Breite iſt 12,65 Meter, während der Tiefgang bei voll⸗ 
ſtändiger Armierung und Ausrüſtung vorne 4,6 Meter, 
hinten 5 Meter betragen wird. Die Beſatzung iſt auf in 
Summa 267 Perſonen normiert. 

* [Berfaftet] wurden geſtern die Arbeiter Jofeph 
Schleſinski, Kellner und Albert Taddach, ſowie die Wirtin 
Emma Schnaaſe wegen einer Reihe von Diebſtählen und 
Einbrüchen. 3 ; 

* [Offentlihe Belobigung.] Der Arbeiter Her- 
mann Schmuck aus Ohra hat am 31. Mai d. J. den 
beim Schwimmen in der Mottlau verunglückten Grenadier 
Groneberg mit ſchneller Entſchloſſenheit vom Tode des Er⸗ 
trinkens errettet. In Anerkennung dieſer That wird dem 
p. Schmuck von der kgl. Regierung hierſelbſt eine öffentliche 
Belobigung erteilt. 

* [Warnung.] Es find m neuerer Zeit wiederholt 
Fälle vorgekommen, in denen Perſonen ein Opfer ihrer 
Leichtgläubigkeit und Unerfahrenheit geworden, indem ſie 
bei dem Erwerbe von Lofen, Brämienpapieren 
oder Anteilsſcheinen durch die mit dem Abſatze ſolcher 
Papiere beſchüftigten Gewerbetreibenden in unredlicher Weiſe 
übervorteilt wurden. Es hat fih hierbei ergeben, daß Die: 
ratenweiſe von den Abnehmern geleiſteten Zahlungen den 
Kurswert der Papiere oder Anteilsberechtigungen um das 
Doppelte und mehr überſtiegen, daß über die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Gewinnes die übertriebendſten Vor⸗ 
ſpiegelungen gemacht wurden und daß die Lieferung 
der Papiere, ſowie die Auszahlung drr Gewinne oder 
Gewinnanteile unter nichtigen Vorwänden beanſtandet 
worden iſt. Obwohl ein derartiger Gewerbebetrieb ver⸗ 
boten und mit Strafe bedroht iſt, hat doch die Erfahrung 
gelehrt, daß es nur ſelten gelingt, die ſtattgefundenen Ueber⸗ 
vorteilungen ſo nachzuweiſen, daß eine Beſtrafung wegen 


Betruges erfolgen kann. Wenngleich den beſchädigten Per⸗ 
ſonen die zivilrechtliche Verfolgung ihrer Anſprüche gegen 
dieſe Gewerbetreibenden freiſteht, ſo wird auch dieſe meiſt 
erfolglos bleiben, ſei es wegen der rechtlich unanfechtbaren 
Lage des Geſchäfts, ſei es wegen Undurchführbarkeit der 
Vollſtreckung. Eine Beſeitigung dieſer Mißſtände kann nur 
von einer beſſeren Vorſicht des Publikums erwartet werden, 
und liegt der beſte Schutz gegen Übervorteilung durch die 
mit dem Abſatze ſolcher Papiere beſchäftigten Gewerbe⸗ 
treibenden darin, daß das Publikum mit der Kategorie 
dieſer Gewerbetreibenden in keine Geſchäftsverbindung tritt. 
Möge das Publikum dieſe Warnung beherzigen. 

*Volksbibliotheken.] Nach einer Beſtimmung des 
Kuratorii der hieſigen Volksbibliotheken müſſen ſämtliche 
aus den Bibliotheken entliehenen Bücher bis ſpäteſtens Mitt⸗ 
woch, den 29. Juli er., zur Reviſion eingeliefert werden. 
Vom 1.—15. Auguft er. bleiben die Volksbibliotheken ge- 
ſchloſſen. 

[Geheizte Güterwagen.] Die preußiſche Staats⸗ 
bahnverwaltung wird, wie es heißt, für den Winter ge— 
heizte Güterwagen einführen, in welchen Güter befördert 
werden ſollen, welche durch Froſt leiden. 

*[Schulnachrichten.] Vom hieſigen Magiſtrat ift 
der Lehrer Albert Fox aus Miradau zum erſten Lehrer in 
Bodenwinkel und der Schulamtskandidat Paul Friedrich 
aus Marienburg zum zweiten Lehrer in Pietzkendorf er⸗ 
wählt worden. 

*Putzig. Unſer Seebad kommt immer mehr in Muf- 
nahme. Augenblicklich weilen auch zwei hohe Geiſtliche hier, 
die Herren Prälat v. Pradzynski und Domherr Klawitter aus 
Pelplin, die Stärkung und Kräftigung ihrer Geſundheit ſuchen. 

* Dirſchau, 22. Juli. Der Aufſichtsrat der hieſigen 
Zuckerfabrik hat beſchloſſen, in der heute ſtattfindenden Ge- 
neralverſammlung die Gewährung von 10 Proz. Dividende 
zu beantragen. (D. 3.) 

* Marienburg, 21. Juli. Der Miniſter des Innern 
hat die beantragte Einfügung des Dorfes Sandhof in das 
Stadtgebiet abgelehnt. Die Inkommunaliſierung des Ortes, 
der keine ausreichende Polizei hat, war beantragt worden, 
damit die Marienburger Polizei der Unſicherheit der Straße 
vom Bahnhof zur Stadt ein Ende machen könnte. 

F. Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. Juli. Der 
Mühlenbauer Okunski aus Gakau ging aus, um ſich Arbeit 
zu ſuchen. Unterwegs machte er Bekanntſchaft mit mehreren 
Zimmerleuten, die ſich erboten, ihm Arbeit zu beſorgen. 
Dabei ſoll es ſchließlich zwiſchen O. und dieſen zur 
Schlägerei gekommen ſein, in der erſterer natürlich unterlag. 
Seitdem iſt O. ſpurlos verſchwunden. Die Umſtände 
laſſen darauf ſchließen, daß O. vielleicht ermordet worden 
iſt. Hoffentlich wird die bereits eingeleitete Unterſuchung 
dieſes Dunkel aufklären. 

* Mewe, 21. Juli. Sonntag und Montag feierte 
die Schützengilde ihr Schützenfeſt. Beim Königsſchießen 
errang ſich die Königswürde Herr Schornſteinfegermeiſter 
Korrodonow, die beiden Ritterwürden fielen den Herren 
Stellmacher Richter und Kaufmann Beeſel zu. 

Schöneck. Am 1. Auguſt d. J. wird von der 
Bahnlinie Hohenſtein⸗Schöneck⸗Berent die im Bau begriffene 
18,67 Kilometer lange, dem kgl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt 
Danzig zu unterſtellende Teilſtrecke Sobbowitz⸗- Schöneck 
und mit derſelben auch die bisher nur für den Güterver⸗ 
kehr in Wagenladungen in Betrieb genommene 
Hohenſtein⸗Sobbowitz für den vollen Verkehr eröffnet 
werden. ; 

Pr. Stargard. Die Jahresverſammlung des 
Botaniſchen Vereins für Dft- und Weſtpreußen 
wird am 5. und 6. Oktober hierſelbſt ſtattfinden. 

* Konitz, 21. Juli. Der hieſige Windmühlenbeſitzer 
Stolz legt in den Räumen ſeiner Windmühle noch ein 
Dampfmahlmühlgetriebe an. Zu dieſem Zwecke ſtellt er in 
geringer Entfernung von der Windmühle eine Lokomobile 


Strecke 


von 14—-18 Pferdekraft auf, welche die in den Räumen 
der Windmühle eingerichteten 2 Dampfmahlgänge, nebſt 
Walzenſtuhl und Reinigungsmaſchine mittels eines Draht⸗ 
ſeiles in Bewegung ſetzt. Bei günſtiger Witterung wird 
man alsdann das Schauſpiel haben, Wind- und Dampf- 
mühlwerk in ein und demſelben Raume unmittelbar neben= 
einander arbeiten zu ſehen. Die Inbetriebſetzung des 
Dampfwerkes erfolgt in 2—3 Wochen. Unſer Ort zählt 
ſodann 5 Dampfetabliſſements, 2 Schneidemühlen, 2 Mahl⸗ 
mühlen und 1 Wollſpinnerei; zeitweiſe wird noch mit 
Dampf in 2 Eiſengießereien und in 1 Schmiede gearbeitet. 

Flatow, 20. Juli. In den Monaten Auguſt und 
September d. J. werden folgende Ortſchaften unſeres 
Kreiſes mit Truppenteilen des Fed- Artilerie- Regiments 
Nr. 17 und des 5. Huſaren-Regiments belegt werden: Flatow, 
Königsdorf, Zakrzewo, Sypniewo, Vandsburg, Wilhelmsſee, 
Kleßczyn, Tarnowke, Gr. Loßburg, Waldau, Zempelburg, 
Waldowke, Obodowo, Zempelkowo und Komierowo. Die 
Einquartierung der Mannſchaften erfolgt überall mit 
Verpflegung. Die Fourage für die Pferde wird an Unter⸗ 
nehmer ausgegeben werden; wo ſich Unternehmer nicht 
finden, iſt die Ortſchaft verpflichtet, die Fourage gegen Ver⸗ 
gütung nach den Durchſchnittsmarktpreiſen des betreffenden 
Monats der Stadt Flatow zu liefern. — Nach 
dem kürzlich veröffentlichten Jahresberichte der Kreis⸗ 


Sparkaſſe zu Flatow für das Jahr 1884/85 betrug die 


Einnahme 500 522,50 M., die Ausgabe 191 169,66 M. 
Somit hatte die Kaſſe am Jahresſchluſſe einen Beſtand von 
309 352,93 M. aufzuweiſen. Die ausgeliehenen Kapitalien 
werden zum größten Teil mit 5 und nur in einigen Fällen 
mit 6 Prozent verzinſt. Die Zinſen der Einlagen bei der 
Sparkaſſe betragen ohne Rückſicht auf die Höhe derſelben 
3 ½ Prozent. Bei den Rezepturen in den Städten Kamin, 
Vandsburg, Krojanke und Zempelburg können Einlagen bis 
zur Höhe von 3000 M. gemacht werden. 

* Marienwerder, 22. Juli. Der Regierungs⸗ 
präſident Frhr. v. Maſſenbach befindet fich) gegenwärtig 
auf Ferienreiſen und wird erſt am 21. Auguſt wieder hier⸗ 
her zurückkehren. Während ſeiner Abweſenheit wird derſelbe 
durch den Oberregierungsrat v. Puſch vertreten. 

* Graudenz, 22. Juli. Die Einleitungen zu den 
Stadtverordneten-Ergänzungswahlen im November 
ſind vom Magiſtrat getroffen worden. Es ſcheiden diesmal, 


dem „Geſ.“ zufolge, nach ſechsjähriger Thätigkeit aus die 


Herren: Schuhmachermeiſter Johann Galinski, Kaufmann 
Ilgner, Juſtizrat Knorr, Maurermeiſter Stefanski, Bankier 
R. Hirſchberger, Hotelbeſitzer M. Schultz, Kaufmann 
Lauterborn, Wagenfabrikant Smolinski, Apotheker Rottmann, 
Kaufmann W. Lachmann, Rentier J. Ewe und Apotheker 
H. Roſt. Gleichzeitig iſt für den verſtorbenen Klempner⸗ 
meiſter Joſeph Koncza ein Erſatzmann zu wählen. 

»Menhlſack. Herr Kantor Gan dy wurde in der 
Schuldeputationsſitzung vom 17. d. M. ſeinen Herren 
Kollegen als Hauptlehrer vorgeſtellt. 1 

* Königsberg. Auf der hiefigen Albertus Uniber⸗ 
ſität werden die Vorleſungen am 5. Auguſt er. geſchloſſen 
und beginnen für das Winterſemeſter 1885,86 am 
15. Oktober d. J. > 

Lyck, 19. Juli. Die Gewitter in den letzten 
Tagen haben auch in dem nahen Polen ſchrecklich ge— 
wütet. In der Nähe unſerer Kreisgrenze find acht Per- 
fonen, die unter Bäumen und unter Gebäuden Schutz vor 
dem Regen ſuchten, vom Blitze erſchlagen worden. Ge⸗ 
zündet hat der Blitz in Auguſtowo, Suwalki und anderen 
Orten. In Chmielowka ſind mehrere Beſitzungen in Aſche 
gelegt worden. Rieſig groß iſt aber der Schaden, den der 
Hagel in den Getreidefeldern angerichtet hat. 

* Juſterburg, 20. Juli. Hier hat die Polizei ver- 
fügt, daß ſämtliche Reſtaurations lokale um 12 Uhr 
nachts geſchloſſen werden müſſen, mit Ausnahme der mit 


nochmals den ganzen Sachverhalt und Sie werden mir 
beiſtimmen und die Ihnen vorgelegten Fragen verneinen 
reſp. den Angeklagten freiſprechen!“ 

Verteidiger Witte ſetzte ſich, — die Geſchworenen zogen 
fi, in ihr Beratungszimmer zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Der „Moltke“ im Eismeer. 

Zum erſtenmal hat ein deutſches Kriegsſchiff, S. M. S. 
„Moltke“ jüngſt das nördliche Eismeer paſſiert. Von 
Bord des Schiffes geht der „Königsberger Hartungſchen 
Zeitung“ aus Reykjavik, 2. Juli, folgende Schilderung 
dieſer Fahrt zu: „Am 16. Juni verließ S. M. S. 
„Moltke“ unter den Klängen der Nationalhymne und des 
Volksliedes „Muß i denn, muß i denn zum Städle hinaus“, 
den Hafen von Stavanger und dampfte durch die Skären 
nordwärts gegen Bergen. Am Morgen des 17. ließen 
wir die grünen Berge Norwegens hinter uns und winkten 
dem an Naturſchönheiten ſo überaus reichen Lande ein 
letztes „Lebewohl“ zu. Wir richteten unſeren Kurs nord- 
weſtlich, und bald waren die letzten Spitzen der Berge am 
Horizont entſchwunden. Der Wind war nicht gerade un⸗ 
günftig, jo daß wir bereits am 18. abends die Shetlands- 
inſeln paſſierten. Von da wurde der Wind ungünſtiger, 
und erft am 21. hatten wir die Far⸗Oer quer ab. Nun 
ging's wieder ſchneller. Am Abend des 23. bekamen wir 


die Südoſtſpitze von Island in Sicht, ein eiſiger Hauch 
wehte von dort herüber und ließ uns vergeſſen, daß wir 
bereits am Ende des Monats Juni waren. Von dichtem 
Schnee bedeckt, reckten dort die Berge ihre ſtarren Häupter 
gen Himmel, alles Leben und Treiben menſchlicher Thätig⸗ 
keit ſchien hier gänzlich erſtorben zu ſein. Aber dem war 
doch nicht ganz ſo. Als wir am 24. nachm. auf der 


Rhede von Dinpavog — einem kleinen Orte an der Siid- 
oſtküſte der Inſel — vor Anker gingen, ſahen wir, wie die 
ärmlichen Leute ihre Hammel und Pferde auf die magere 
Weide trieben. Die ſonderbare Fußbekleidung der Bewohner 
erregte unſere Aufmerkſamkeit; dieſelbe beſtand aus einem 
einfachen Stück Rind- oder Schafleder, das, je nach der 
Form und Größe des Fußes, über demſelben zuſammen⸗ 
genäht war, ein Schuh, der für die dortigen Bodenver⸗ 
hältniſſe höchſt praktiſch ift, da man mit ihm auf den vielen 
Steinen und dem Geröll viel ſicherer geht, als wenn man 
dicke Sohlen unter dem Fuße hat. Ferner waren die 
eigentümlichen Formen der Berge intereſſant; faſt regel⸗ 
mäßige vierſeitige Pyramiden und glatt emporſtrebende 
Kegel wechſeln mit unförmig zerriſſenen und zerklüfteten 
Steinmaſſen ab, aber ſtets ſind jene ſtarren Rieſen mit 
kaltem Schnee gekrönt. Am 25. früh gingen wir Anker 
auf und dampften an der Oſtküſte der Inſel nördlich. Am 
26. paſſierten wir den nördlichen Polarkreis und traten 
ſomit als erſtes deutſches Kriegsſchiff ins nördliche Eismeer 
ein. Noch in derſelben Nacht ſahen wir die Mitternachts⸗ 
ſonne. Kaum berührte der Sonnenball den Horizont 
und übergoß denſelben mit roſiger Glut, ſo ſtieg er auch 
ſchon wieder empor, und Abend- und Morgenrot reichten 
ſich zart erglühend die Hände. Wir dampften dann weſt⸗ 
lich an der Nordküſte entlang und hatten viel Gelegenheit, 
die verſchiedenſten Arten von Seevögeln zu beobachten. 
Hier tauchten behende Papageitaucher unter die Oberfläche 
des Waſſers, um erſt nach geraumer Zeit wieder mit ihrer 
Beute zu erſcheinen, dort ließen ſich behäbige Eidergänſe 
wohlgefällig von den ſanften Wellen ſchaukeln, bald kreiſchte 
eine Schar hungriger Möven über unſeren Häuptern, bald 
ſchwebte in zierlichen Bogen eine zarte Seeſchwalbe dicht 
über die Oberfläche des Waſſers hin, auf und hinter den 


Abhängen der Küſte niſteten eine Unmenge der verſchieden— 
artigſten Vögel. Bald hatten wir das nördlichſte Kap 
der Inſel umſchifft und hielten nun wieder ſüdlichen Kurs. 
Am 28. abends gingen wir im Hafen von Reykjavik zu 
Anker. Vor dem Hafen lagert eine kleine Inſel, ſo daß 
man zu beiden Seiten derſelben in den Hafen einlaufen 
kann. In der Stadt ſelbſt ift an gepflaſterte Straßen 
natürlich garnicht zu denken. Die meiſten Häuſer ſind aus 
Holz gezimmert, nur äußerſt wenige ſind aus großen Stei⸗ 
nen gemauert. Einzelne der Holzhäuſer ſind mit einer 
Zinkbekleidung verſehen und bei anderen iſt das Dach mit 
Raſen gedeckt. Weit und breit ſieht man weder Baum 
noch Strauch, das einzige Grüne, was man hier antrifft, 
ſind magere Wieſen, auf denen die kleinen ſtruppigen Pferde 
ganz in Freiheit weiden. Weder durch Zäume noch Halfter 
werden ſie eingeſchränkt, nur einzelne, die zum Gebrauch 
bereit bleiben ſollen, ſind mit einer aus Roßhaaren gefer⸗ 
tigten Fußfeſſel verſehen, die ein ſchnelles Entkommen der 
Tiere verhindern ſoll. Von der Stadt iſt es eine Stunde 
weit über Geſtein und Sumpf bis zu den warmen Quellen. 
Dieſelben haben eiue Temperatur von + 80 Grad C. Ein 
ſchlagender Beweis für die gründliche Hitze des Waſſers iſt 
die Thatſache, daß wir uns Eier innerhalb 6 Minuten 
hart gekocht haben. Selbſtverſtändlich iſt dieſes Quellwaſſer 
Süßwaſſer. Die kleinen Baſſins, die ſich der Quellbach 
im Laufe der Zeit gebildet hat, werden von den dortigen 
weiblichen Bewohnern zum Waſchen benutzt. Man kann 
ſich allerdings auch nichts bequemeres denken. Die Seife 
wird mitgebracht, das heiße Waſſer entſprudelt der Erde, 
die Wieſe zum Trocknen der fertigen Wäſche liegt dicht da⸗ 
neben und ſo geht alles Hand in Hand. Am 2. Juli 
verließ der „Moltke“ Reykjavik und begibt ſich nun nach 
Queenstown (Irland). 
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Fremden⸗Logis verbundenen. Die letzteren find aber ge- 
halten, von 12 Uhr ab für mäunliche Bedienung zu ſorgen. 

* Bromberg, 22. Juli. Das hieſige Landgericht 
hat vor etwa feh Wochen, wie wir damals mitgeteilt 


haben, die von der dortigen Polizei-Verwaltung auf An⸗ 


drängen der Regierung erlaſſene Verordnung über Ein⸗ 
führung der Brottaxen in ihren Haupkpunkten für vechts⸗ 
ungültig erklärt und die wegen Übertretung derſelben 
angeklagten Bäckermeiſter freigeſprochen. (Derſelbe Fall 
hat ſich vor ca. 4 Jahren in Gelſenkirchen (Weſtfalen) 
zugetragen. 

»Poſen, 20. Juli. Die „Gazeta Torunska“ erfährt, 
daß gegenwärtig faſt täglich von den Polizeiorganen ruſſi⸗ 
ſche Polen verhaftet und den ruſſiſchen Behörden ausge⸗ 
liefert werden. Die Ruſſen legen nun dieſen Leuten be⸗ 
deutende Geldſtrafen auf dafür, daß ſie ohne Erlaubnis 
das Land verlaſſen haben. Wer kein Geld hat, um ſich 
von den ruſſiſchen „Tſchinowniks“ loszukaufen, muß eine 
lange Gefängnisſtrafe erleiden. 


Gemeinnütziges. 


lingskleidungsſtück im Sommer, nicht nur der Damen-, 
ſondern auch eines großen Teils der Herrenwelt. 
wie lange ift das Weiße weiß? — Wie lange dauert es, 
und der Strohhut muß neu gewaſchen und wo möglich 
wieder neu gepreßt werden, unter welcher Prozedur die 
Struktur des Strohhalmes ſtellenweiſe bis zur Brüchigkeit 
leidet. Da wird es den Liebhabern dieſer leichten und 
anmutigen Tracht willkommen ſein, zu erfahren, wie ſich 


jeder ſeinen Strohhut ganz leicht ſelbſt wieder reinigen 


kann. Man entfernt zu dieſem Zwecke das Hutband und 
wäſcht den Hut mit einer 5 prozentigen Zitronenſäure⸗ 
löſung, wozu man ſich am beſten eines kleinen Schwammes 
bedient. Alsdann ſpült man den Hut mit reinem Waſſer 
ab und hängt ihn in die Sonne. 
überraſchender. Da kriſtalliſierte Zitronenſäure bei jedem 
Droguiſten billig zu haben und auch im Waſſer leicht löslich 
iſt, ſo kann ſich jeder ſeinen Hut mit einigen Pfennigen 
Unkoſten reinigen. 


Vermiſchtes. 


* Berlin. 
Verluſt eines Auges zur Folge hätte haben können, wurde 
durch die Hutnadel einer Dame am Sonntag Abend 
verurſacht. 
dem Reſtaurationsgebäude „Zum Spreewald“ in dem dichten 
Menſchengewühl eine Dame, die, nach der leidigen Gewohn⸗ 
heit vieler Mädchen und Frauen, ihren Hut mit einer 
langen, an beiden Seiten weit hervorſtehenden Nadel am 
Hinterkopfe befeſtigt hatte. Bei einer plötzlichen Drehung 


des Kopfes drang die ſpitze Nadel einem hinter ihr ſtehen-⸗ 


den Manne ſo tief ins Geſicht, daß er einen heftigen Schrei 


ausſtieß. Bei dem ſchnellen Zurückweichen wurde ihm 


außerdem die linke Backe tief aufgeriſſen. Bei näherer 


Beſichtigung ergab ſich, daß die Wunde ſich ſo dicht unter 


dem linken Auge befand, daß eine gefährliche Verletzung 


desſelben wahrſcheinlich iſt; der junge Mann begab ſich ſo⸗ 


gleich in die Stadt, um ärztliche Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen. Da nicht anzunehmen iſt, daß die Damenwelt 
dieſer gefährlichen Mode entſagt, ſo wäre wenigſtens zu 
wünſchen, daß man dieſen Haarpfeilen eine minder gefähr- 
liche Form gebe. 


Aber 


Der Erfolg iſt ein ganz 


Macht man ihn nicht zu naß, braucht 


Um dieſe Zeit ſtand in der Haſenheide vor 
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* In dem Orte San Dona an der Tiroler Grenze 
verſchwanden bereits ſeit mehreren Monaten Kinder auf 
unerklärliche Weiſe. Dieſer Tage wurde, dem „Neuen 


Wiener Tageblatt“ zufolge, der Räuber dieſer Kinder ver⸗ 


haftet und gab an, die verſchwundenen Kinder wegen man⸗ 
gels anderer Nahrung gegeſſen zu haben. Der Mörder ift 
Tiroler von Geburt. In den Kerker gebracht, wurde er 
von einem Tobſuchtsanfalle erfaßt. 

** Madrid, 19. Juli. Nach dem offiziellen Büllet in 
erkrankten geſtern in Spanien an der Cholera 1885 
Perſonen und 718 ſtarben. 
kungen und 5 Todesfälle vor. Vorgeſtern kamen in den 
nachſtehend genannten Provinzen folgende Cholerafälle vor: 
Alicante 183 Erkrankungen, 73 Todesfälle; Caſtellon 161 
und 66; Cuenca 54 und 28; Murcia 205 und 87; 
Tarragon 69 und 37; Toledo 61 und 28; Valencia 535 
und 313; Teruel 19 und 7; Albacete 15 und 8; Granada 
11 und 6; Jaen 32 Erkrankungen und 14 Todesfälle. 

* In der Bai von Vigo (Spanien) find im Jahre 
1702 eine Anzahl ſpaniſcher Schiffe verſenkt worden, welche, 


mit dem Tribute der mexikaniſchen Bergleute beladen, der 
* Der weiße Strohhut iſt bekanntlich ein Lieb⸗ 


Wegnahme durch eine engliſch⸗holländiſche Flotte ausgeſetzt 
waren. Von den wenigen Schiffen, die erbeutet wurden, 
erhielten die Engländer einen Silberſchatz im Werte von 
fünf Millionen Pfund. Schon wiederholt ſind nun Schritte 
gethan worden, die verſunkenen Schätze zu heben. Neuer⸗ 


dings hat ſich eine Vigoſchatz-Kompagnie in Philadelphia 


gebildet, von der bereits ein Schoner für den Zweck der 
Hebung mit Maſchinen, Luftpumpen reich ausgerüſtet wor⸗ 
den iſt. 
die Bigobai und fand elf Schiffe in einer Tiefe von dreißig 
bis vierzig Fuß. Er ließ das Deck eines derſelben heben 


und fand große Stämme von Mahagoni- und Campecheholz | 


vorzüglich erhalten; desgleichen fand er viele Münzen. 


Man vermutet, daß der Schatz in eiſernen Kiſten verwahrt 
iſt, welche im unteren Schiffsraum mit Bolzen befeſtigt 


ſind. Der Schlamm, welcher ſich um die Schiffe gelegt 
hat, ſoll zu ihrer Erhaltung beigetragen haben. Die Schiffe 
ſollen nun mit Ketten gehoben werden. Der ſpaniſchen 
Regierung iſt ein Viertel des gehobenen Schatzes zugeſichert 
worden. Man glaubt, daß ſchon der Wert der meſſingnen 


Kanonenrohre genügen wird, um die Koſten der Expedition 


zu decken und außerdem eine Dividende abzuwerfen. 
Eine erhebliche Verletzung, die leicht den 


Bei dem ſteigenden Intereſſe, welches gegenwärtig 
der Hebung der Hochſeefiſcherei fih zuwendet, gewinnt 
ein Bericht des franzöſiſchen Marine-Miniſteriums über 
Ertrag und Ausdehnung der 1883 auf offener See inner⸗ 
halb des franzöſiſchen Küſtengebietes von Franzoſen betrie⸗ 
benen Fiſcherei auch für uns durch die Vergleichung mit 
den entſprechenden deutſchen Zahlen eine gewiſſe Bedeutung. 
Danach wurde die Hochſeefiſcherei in Frankreich während 
des Jahres 1883 von 82 324 Perſonen mit 22 262 Schiffen 
ausgeübt. 52 994 Perſonen betrieben das Gewerbe ohne 
Schiffe. Der Wert des geſamten Ertrages beläuft ſich auf 
nicht weniger als 107 226 921 Frk., 14 263 920 mehr als 


im Jahre 1882, obgleich dieſes ſchon eine erhebliche Zu⸗ 


nahme gegen den zwiſchen 80 bis 88 Millionen ſchwankenden 
Ertrag der Vorjahre aufzuweiſen hatte. Von den Fiſch⸗ 
arten lieferte der Kabeljau, der Hering und die Sardine 
das günſtigſte Reſultat. Die gefangenen Sardinen lieferten 
die koloſſale Summe von 1148375978 Stück, die Zahl 
der Auſtern belief ſich auf 157 666 246. 
zählung vom 5. Juni 1883 waren im Königreich Preußen 


nur 19 874 und im Reiche nur 24348 Erwerbsthätige in 


Der Chef⸗Ingenieur unterſuchte vor Jahresfriſt 


Nach der Berufs⸗ 


In Madrid kamen 7 Erkran- 


der geſamten Fiſcherei vorhanden. Schon hiernach iſt, ſo 
meint der „Hamb. Korr.“, der große Abſtand Deutſchlands 
von Frankreich in bezug auf die Hochſeefiſcherei zu ermeſſen. 

** Student: Sehen Sie, lieber Kapitän, hier dichtete 
der alte Voß feine Luiſe. — Schiffskapitän: „Wo hat 
je denn dat Leck bekommen?“ 


Danziger Standesamt. 
Vom 22. Juli. 


Geburten: Arb. Wilh. Neubert, T — Wachtmann Joh. 
Janiſch, S. — Gärtner Rud. Czarnetzki, T. — Fabrikarb. Herm. 
Schwermer, T. — Arb Valentin Gehrmann, T. — Zimmermſtr. 
Emil Herzog, T. — Schankwirt Konrad Maſurkewitz, ©. 

Aufgebote: Kfm. Alb. Herm. Lundehn hier und Bertha 
Marie Rösler in Wonneberg⸗Hölle. — Beſitzer Ost Guft. Lig 
in St. Albrecht und Emma Gerſtler in Kurken. 

Heiraten: Arb. Jof. Kaſimir Bumanowski und Julianna 
Emilie Malewski. — Arb. Paul Frdr. Schikowski und Marie 
Roſalie Gerowski. 

Todesfälle: S. d. Seefahrers Karl Engler, 2 M. — 
S. d. Seefahrers Franz Formel, 6 M. — T. d. Arb. Herm. 
Hinz, 2 M. — T. d. Tiſchlergeſ. Ferd. Horn, 11 J. — Frau 
Marie Amalie Tybuſek, geb. Jankowski, 36 J. — S. d. 
Tiſchlergeſ. Gottlieb Paulin, 1 W. — Unehel.: 3 S. 


Biarftberichi 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 22. Juli. 

Weizen [ofo ſchwach zugeführt, geſchäftslos und nur 100 
Tonnen find bei matter Stimmung zu verkaufen gewejen. Es 
ift bezahlt für polniſchen zum Tranſtt hell 123 Pfd. 140, hell⸗ 
bunt 123/4 Pfd. 144 Ry per Ton. Inländiſcher und ruſſiſcher 
Weizen wurde nicht gehandelt. Regulierungsd es 144 RY. 
Roggen lokö unverändert, 100 Ton. wurden gekauft und 
ift per 120 Pfd. bezahlt für inländiſchen 133, tran? beſetzt 3), 
für polniſchen zum Tranſit 107 RE per Tonne. Regulierungs⸗ 
preis 133, unterpolniſcher 108, Tranſit 107. 

Dotter loko ruſſiſcher zum Tranſit brachte 117½ RĘ p. To. 

Erbſen [ofo polniſche zum Trauſit Futter- mit 109 R 
p. To. bezahlt. 

Winterrübſen lofo ffan und 2 m billiger, für inländ. 
bezahlt, nach Qualität 205, 206, 207, 210, extra 212 X p. To. 
Tranſit. 

Rübſen ohne Angebot. 

Winterraps [ofo inländ. feucht und abfallende Qualität 
200, ruſſiſcher zum Tranſit 197 N p. To bezahlt. 

Spiritus loko 42,50 Geld. 

R per 50 Kilo 8,20 M unverzollt ab Neufahr⸗ 
waſſer. 


Merlin, den 21. Juli. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—180 R, Roggen 138 —154 , Gern 115— 
170 *., Hafer 128—165 R, Erbſen, Kochware 146—200 M 
Futterware 133—142 %, Spiritus ver 100% Liter 42,5 bis 
42,6 —42,4 RE bez. 


Berliner Kursbericht dom 22. Juli. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,40 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 108,90 
4 0/0, Breugijche konſolidierte Anleihe | 104 
81/2 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein. 99,90 
31/2 0% Preußiſche Brämien-Anieibe 144 
4% Preußiſche Rentenbriefe 102 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,0 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,2 
3½ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 996,9) 


4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102525 


3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
40% Dan landw. Pfandbrrefe 101,75 
50/0 Danziger Hypth.⸗Pfanddriefe pari ausl. | 104 
ae, m 7 | 108,5 
5 0/0 Stettiner Dypothefen=Bfaubbriefe | 100,5 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. | 110 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125 
50% Rumäniſche amortiſierte Rente | 93,40 
4% Ungariſche Goldrenze 81 


Todesanzeige. 

Heute mittags 1234 Uhr ſtarb unſer gĘ 
einziger, innigjt geliebter Sohn Albert, 
bei der kaiſerlichen Marine in Kiel, im 
Alter von 19½ Jahren. 

Dirſch au, den 15. Juli 1885. 

Die trauernden Eltern A | 

Weichenſteller F. Totzki und Frau. 


n junges g . ch mit guten 
Zengniſſen, ſucht zum 1. Oktober Stellung 
3 Stütze der Hausfrau; dieſelbe ift auch bez 

fähigt Kindern den erſten Unterricht zu erteil. 
Adr. unter W. 50 in der Exped. d. Bl. erb. 


EE" oowiopatgic. "ZB 

Alle innere und äußere Krankheiten, 

Frauenleiden, Rheuma, Epilepſie, Skro⸗ 

phelu. Richard Sydow, $au8thot 1. 
Sprechſt. 9—11, 2—4 Uhr £ 

8 Sees 


4. Lisinski. Ahrmacher, $ 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 3 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 

Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 3 


; 
2 und Weckeruhren, jowie goldene, 


filberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 

Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 


BODOGOOI22: 9 BH@9L 
Ein Rechnungsführer und 


Deer ſchnelle 
Die vorliegende 


% y [heinen Ligt, 
ASAA] hender Weiſe 
zenden Teile 

x zweiſeitige) und zahlreichen Detailiarten ausgeftattete Werk erſcheint i 


Afghan i ſt an 


ſeine Nachbarländer. 


Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 


Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 Illuſtrationen 


i c : as jerungen großen Formats zum Preiſe von 
Amtsſekretär, x nur 60 Pfennig pro Lieferung 


25 Jahre alt, fath., in der Landwirtſchaft nicht 
unerfahren, ſucht zum 1. Oktober d. J., geſtützt % 
auf gute Zeugniſſe, auf einem größeren Gute x 
dauernde Stellung. Offerten poſtl. B. B. 62 
Dom. M. in Neukirch, Kreis Pr. Star⸗ 
gard, erbeten. 


und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. 
wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 
lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 


Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 


In meinem Verlage iſt in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: a 


Damrolh, C., Seminardirektor, Katcchetik oder Me: 
thodif des Religiousunterrichtes in der tatho- 
liſchen Volksſchule. 
Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm. VIII und 200 S. gr. 


8. Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franko. 

Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
) Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 
an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. 


Danzig. H. F. Boenig. 
Im Verlag bon Gressner & Schramm in Leipzig erf 
% alle Buchhandlungen zu beziehen: 


cheint und iſt durch % 


N Der Verfaſſer, den ſein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er- 

ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt anzie⸗ 
Afghauiſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſtan gren- 
(darunter viele 
n ca. 24 Lie⸗ 


In höchſt effektvollem Prachteinband 
Mark pro Band koſten. Mit der Schluß: 


DOKZKAAARYWUMAWUMIAMAMAMANNA 


Um zu räumen = 
le: 
en Notier. jetzige Notier. 
Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90, „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 


Carl Hoppenrath, 
I. Damm Nr. 14. 


ufnahme f. Entb. in Zoppot bet Heb. Ww. 
A Ida SE e > 


Sprachen. 

Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
ö lette und Handarbeiten. 
x Alle 14 Tage eine Num⸗ 
N mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 

x lich erſcheinen: 
N 24 Nummern mit Toiletten 


und Handarbeiten, ent: 


x haltend gegen 2000 Ab- 
x bildungen mit Beſchrei⸗ 
i bung, welche das ganze 


Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 


zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
X wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch⸗ 


wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. h 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 


N Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 


alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren zc. A 
Abonnements werden jederzeit Ga bet 


Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W. Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verrag von H. F. Boenig in Danzig. 


N 
N 
N allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
N 
a 


| 


| 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


